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ANZEIGE

Neue Wege gehen 
Frienisberger Holz AG / Die Dienstleistungsorganisation im Bereich Holzwirtschaft schaut auf das 

zehnjährige Bestehen zurück und beginnt gleichzeitig ihr neustes Projekt. 

FRIENISBERG ■ «Wir wollen ein 
positives Bild in der Holzproduk-
tion vermitteln», erklärt Simon 
Tschannen, Verwaltungsratsprä-
sident der Frienisberger Holz AG 
(FHAG), am letzten Samstag im 
Wald oberhalb von Frienisberg. 
Trotz der frischen Temperaturen 
und der Bise folgen zahlreiche 
Besucher der Einladung zur Ju-
biläumsveranstaltung anlässlich 
des zehnjährigen Bestehens der 
Dienstleistungsorganisation. Der 
Anlass, der sich über drei Stand-
orte erstreckt, bietet viele Infor-
mationen in mehreren Kurzrefe-
raten. Auch das leibliche Wohl 
kommt nicht zu kurz. Ausserdem 
wird der Startpunkt für das Pro-
jekt «Nachhaltige Waldbewirt-
schaftung im kleinstrukturierten 
Wald» gesetzt, das im Rahmen 
des Bundesprogrammes Neue 
Regionalpolitik (NRP) lanciert 
und anerkannt wurde. Mit der 
NRP wurde durch Bund und 
Kanton ein Instrument geschaf-
fen, um regionale Stärken zu för-
dern. Ziel sei es, die Wertschöp-
fung und Wettbewerbsfähigkeit 
des ländlichen Raumes zu stei-
gern, um so einen Beitrag zur 
Scha�ung und Erhaltung von 
Arbeitsplätzen in den geförder-
ten Gebieten zu leisten. «Der 
Verein seeland.biel/bienne ist im 
Seeland zuständig für die Regio-
nalplanung», erläutert Bernhard 
Gerber von dessen Geschäfts-
stelle. 

Mehrwert für Besitzer und den 
Wald schaffen

Markus Moser, Geschäftsfüh-
rer der FHAG, erklärt deren 
Dienstleistungen symbolisch an 
einem Baumstamm mit drei in-
tegrierten Briefkästen. Der Erste 
steht für die Holzvermarktung, 
die man schon seit Jahren betrei-

be. Der Zweite steht für die Koor-
dination von Forstarbeiten und 
Vermarktung. Der dritte und 
neue Briefkasten steht für die 
nachhaltige Waldbewirtschaftung 
im ländlichen Raum mit den drei 
Modellen Mini, Midi und Maxi 
(siehe Kasten unten). Diese tra-
gen dem schwierigen �nanziel-
len Umfeld, dem die Waldwirt-
schaft unterworfen ist sowie dem 
Strukturwandel der Landwirt-
schaft Rechnung. Da sich die An-
zahl der Bauern stetig verringert, 
nimmt der Anteil der ortsabwe-
senden oder nicht aktiven Wald-
besitzer zu. Ausserdem ist der 
Anteil von kleinstrukturiertem 
Waldeigentum sehr hoch. Das 
Ziel des NRP-Projekts liege dar-
in, nachhaltige Waldbewirt-
schaftung zu betreiben und ei-
nen Mehrwert für Besitzer und 
Wald zu scha�en. Man wolle im-
mer die sinnvollste Lösung für 
jeden Waldbesitzer �nden, er-

läutert Moser. Roger Schmidt, 
Kantonsoberförster, ist überzeugt, 
dass im Wald und Holz viel Po-
tential schlummert. Das Amt für 
Wald freue sich sehr darüber, 
dass die Frienisberger Holz AG 
dieses Potential nutzt. 

Lange Tradition, dennoch 
braucht es Innovation

Waldwirtschaft habe eine lan-
ge Tradition. Um diese künftig 
weiterführen zu können, brau-
che es Innovation und neue For-
men der Bewirtschaftung. Die 
FHAG gehe neue Wege. Dies sei 
wichtig und nötig, erklärt Roger 
Schmidt. Auch Erich von Sieben-
thal, Präsident der Berner Wald-
besitzer, �ndet nur lobende  
Worte. «Ihr seid immer aktiv ge-
wesen. Auch wenn das Umfeld 
nicht gut ist was die Preise anbe-
langt, Holzmarkt und so weiter, 
ihr gebt nicht auf». Es brauche 
Waldbesitzer, die bewährtes hin-

terfragen und bereit seien, neue 
Zusammenarbeitsformen einzu-
gehen. Er rief zudem dazu auf, 
bei den kommenden Wahlen 
den «holzfreundlichen» Kandi-
daten die Stimme zu geben, da-
mit auf politischer Ebene der 
Schweizer Waldwirtschaft der 
Rücken gestärkt werde. 

Holzschläge von 44 auf  
101 gesteigert 

Die FHAG gehört vollumfäng-
lich den Waldbesitzern. Galt die 
Tätigkeit vor zehn Jahren haupt-
sächlich der Beratung und Ver-
marktung, bietet sie nun sämtli-
che Dienstleistungen in der 
koordinierten und nachhaltigen 
Waldp�ege an. Im ersten Jahr  
betrug die Umschlagsmenge mit 
44 organisierten Holzschlägen 
25 000 m3 Holz, im vergangenen 
Jahr konnten mit 101 Holzschlä-
gen gut 41 000 m3 Holz vermark-
tet werden.  Andrea Wyss

Miss Bipperamt gesucht 
Viehzucht / Am 10. Oktober �ndet die  

Jubiläumsschau mit einer Verlosung statt.

RUMISBERG ■ Im Bipperamt 
sind die Kühe los. Der Viehzucht-
verein Bipperamt feiert sein 
125-jähriges Jubiläum. Die Jubi-
läumsschau �ndet am Samstag, 
10. Oktober, auf dem Viehschau-
platz in Rumisberg statt. «Vorbei-
kommen lohnt sich, denn nebst 
der Kür der schönsten Kuh gibt 
es auch eine Verlosung – der 
Hauptpreis: das Zuchtkalb Colet-
te», schreiben die Verantwortli-
chen.

Der Veranstalter wartet mit ei-
nem vielseitigen Programm auf. 
Der Anlass beginnt um 9 Uhr mit 
der Beurteilung der Kühe durch 
die Fachjury unter der Leitung 
von Niklaus Flückiger aus Oe-
schenbach, gefolgt vom Rinder-
wettbewerb der Jungzüchter. Ein 
Hingucker zu werden verspre-
chen die 14 Kinder mit ihren Käl-
bern kurz vor dem Mittag. Nach 
der Stärkung in der Festwirt-
schaft folgt mit den Misswahlen 
ein weiteres Highlight. Kann Al-

lenbach Goldwyn Jenny-ET den 
Titel aus dem Vorjahr verteidi-
gen? Der Züchtercup mit 16 teil-
nehmenden Gruppen aus dem 
solothurnischen Gäu, dem Em-
mental, Oberaargau und Mittel-
land verspricht viel Spannung, 
heisst es weiter. Am Schluss des 
Nachmittagsprogramms werde 
der glückliche Gewinner des 
Zuchtkalbes Colette ermittelt. 
Wer wie der Schwinger Chrigu 
Stucki zu Hause kein Plätzchen 
für das Jungtier mit der in-
teressanten Abstammung habe, 
muss nicht verzagen. Alternativ 
kann der Gewinner auch 1000 
Franken in bar mit nach Hause 
nehmen.  

Nicht mehr wegzudenken sei 
die Wiedlisbacher Kuhparade 
und für Kenner ein Muss zum 
Abschluss. Wenn am Züchter-
abend die Aussteller bis in die 
Morgenstunden feiern, stehen 
die Türen allen Interessierten of-
fen. pd

Zucker sichert Stellen
Agrarpolitik / Der Verein für eine produzierende 
Landwirtschaft kritisiert und macht Vorschläge.

UNTERBACH ■ «Schweizer Zu-
cker, nachhaltig produziert, trägt 
zu einer intakten Umwelt bei und 
sichert wertvolle Arbeitsplätze», 
sagte SVP-Grossrat Martin Schlup 
am Montag gemäss Redetext in 
Unterbach. Schlup informierte 
zusammen mit seinen Partei- 
und Grossratskollegen Samuel 
Graber und  �omas Knutti an 
der Medienorientierung des Ver-
eins für eine produzierende 
Landwirtschaft (VPL) über «land-
wirtschaftspolitische Verbesse-
rungsvorschläge und Massnah-
men für die nächste AP ab 2018».

Zu diesem Preis ist kein 
Arbeitsverdienst zu holen

Der tiefe Weltmarktpreis des 
Zuckers drücke enorm auf die 
6000 Schweizer Zuckerrüben-
produzenten, sagte VPL-Vor-
standsmitglied Martin Schlup. 
«Zu einem Preis um die vier 
Franken pro 100 kg ist im teuren 
Schweizer Umfeld kein Arbeits-
verdienst zu holen. Bauen die 
Bauern weniger Zuckerrüben an, 
sind unsere zwei Zuckerfabriken 
in der Schweiz bedroht», ist für 
Schlup klar. Zudem würde mit 
dem Wegfall der Zuckerrüben-
schnitzel ein wichtiges Futter-
mittel fehlen. Die Zuckerrübe 
generiere einen Umsatz von zir-
ka 250 Mio Franken pro Jahr, das 
seien rund 3000 Vollzeitstellen. 
«Wollen wir diese aufs Spiel set-
zen?», fragte Schlup.

Weltmarktpreise nur für 
Nahrungsmittel?

Martin Schlup warf an der Me-
dienorientierung eine weitere 
Frage auf: «Wieso man bei den 
Nahrungsmitteln immer auf die 
Weltmarktpreise schaut, kann 
ich nicht nachvollziehen! Bei den 
Löhnen schreiten die Gewerk-
schaften sofort ein, wenn 
Schweizer Löhne mit jenen im 

Ausland verglichen werden». Der 
VPL unterstütze daher die Forde-
rungen des Schweizerischen Ver-
bands der Zuckerrübenp�anzer.

Eintretensschwelle für Erhalt 
der Direktzahlungen senken

VPL-Vorstandsmitglied Samu-
el Graber referierte zum �ema 
«Eintretensschwelle für den Er-
halt von Direktzahlungen». Gra-
ber plädiert dafür, die Eintretens-
schwelle für den Erhalt der 
Direktzahlungen von aktuell  
0,25 auf 0,20 Standardarbeits-
kraft (SAK) zu senken, wie dies 
das Bundesamt für Landwirt-
schaft vorschlägt. Diese Mass-
nahme sei gerechtfertigt und 
wirke ausgleichend, da für eine 
SAK wegen des technischen 
Fortschritts neu 2600 anstelle der 
bisherigen 2800 Stunden ange-
rechnet werden. «Würde die Ein-
tretensschwelle nicht gesenkt, 
würden in der Schweiz rund 2500 
Betriebe keine Direktzahlungen 
mehr erhalten, was zugleich den 
Strukturwandel in der Landwirt-
schaft zusätzlich beschleunigen 
würde», sagte Graber laut Rede-
text. Dennoch hätten sich der 
Schweizer Bauernverband und 
kantonale Bauernverbände bei 
der Herbsterhebung gegen die 
Senkung der Eintretensschwelle 
ausgesprochen. «Darunter auch 
der grösste Agrarkanton Bern, 
was für mich schlichtweg nicht 
akzeptabel ist und die Gründe 
dafür nicht ausreichen», kriti-
sierte der Bergbauer.

Kritik übte an der Medienori-
entierung auf dem Hof von Bern-
hard Zumbrunn in Unterbach 
auch VPL-Vizepräsident �omas 
Knutti. «Unsere Bundesverfas-
sung kann nicht länger ausge-
blendet werden. Die Bürokratie 
und die Kosten müssen dazu 
dringend reduziert werden», 
sagte der Landwirt.  AH

Zwei, die sich engagiert und mit viel Einsatz für die regionale Waldwirtschaft stark machen: Markus Moser (links), 
Geschäftsführer, und Simon Tschannen, Verwaltungsratspräsident der FHAG.  (Bild Andrea Wyss) 

Mit den Modellen Mini, Midi und Maxi den Wald bewirtschaften
Da Waldbesitzer unterschiedliche 
Bedürfnisse haben, sind im Rah-
men der nachhaltigen Waldbe-
wirtschaftung im kleinstrukturier-
ten Wald die Varianten Mini, Midi 
und Maxi entstanden, erläutert 
Markus Moser. Das gemeinsame 
Ziel aller drei Modelle sei die Ver-
besserung der Wirtschaftlichkeit 
und Erhaltung der Nachhaltigkeit. 
Durch Verträge und Vereinbarun-
gen erfolge eine Effizienzsteige-
rung durch übergreifende Bewirt-
schaftung im kleinstrukturierten 
Privatwald; Arbeitsbündelungen 
von der Planung bis zur Abrech-
nung. 

Variante Mini: Kunde in 
der Vermarktung

Die Mini-Variante beinhaltet 
eine Zusammenarbeitsvereinba-
rung. Bei dieser Variante ist der  
Waldeigentümer Kunde der Wald-
organisation in der Vermarktung. 
Er will im Grundsatz die Forstar-
beiten selber erledigen. Bei Ar-
beiten, welche der Waldbesitzer 
nicht selber wirtschaftlich erledi-
gen kann, meldet er sich bei der 

FHAG. Wenn die Bedürfnisse des 
Kunden klar sind, kann diese auch 
bei laufenden grenznahen Forstar-
beiten den Kontakt aufnehmen. 
Der Kunde hat die Möglich- 
keit, alle bisherigen angebotenen 
Dienstleistungen der FHAG in An-
spruch zu nehmen. Durch diese 
Variante kann die Waldorganisati-
on als Verhandlungspartner auftre-
ten und wird in den Verhandlungen 
gestärkt. 

Variante Midi: Eigentümer 
wirkt mit

Die Midi-Variante beinhaltet 
einen Waldbewirtschaftungsver-
trag, der die Mitwirkung des 
Eigen tümers regelt. Der Waldei-
gentümer, der dieses Modell 
wählt, ist im Grundsatz nicht sel-
ber in der Lage, den Grossteil der 
Arbeiten selber auszuführen. Er 
kann die minimal geforderte Zeit 
für den entsprechenden Mitwir-
kungsgrad in der Bewirtschaftung 
aufbringen. Feste Mitwirkung des 
Waldeigentümers beinhaltet fol-
gende Arbeiten: Planung, Ziel- 
und Massnahmenfestlegung, An-

zeichnung, Abschätzen von Ertrag/
Aufwand aufgrund der Ziel- und 
Massnahmenfestlegung. Der Wald- 
eigentümer bestellt Leistungen 
und bekommt diese Massnahmen 
abgerechnet. Zusätzlich ist die 
freiwillige Mitwirkung bei Arbei-
ten möglich. Vorteile dieser Vari-
ante sind, dass der Wald fachlich 
ganzheitlich analysiert, gemanagt 
und nach Prioritäten auch unter 
Einbezug von marktwirtschaftli-
chen Gesichtspunkten bewirt-
schaftet wird. Die nötigen Arbei-
ten erfolgen waldbaulich recht- 
zeitig, effizient, da koordinierbar 
und kostenbewusst, da Bestver-
fahren angewendet werden kön-
nen. Die Bewirtschaftung und Zu-
sammenarbeit ist nachhaltig. Der 
Waldeigentümer kann sich auf die 
wesentlichen Arbeiten beschrän-
ken, hat gleichwohl Einfluss und 
kann mitbestimmen.

Variante Maxi: Vertrag  
beinhaltet den Vollservice

Die Maxi-Variante beinhaltet 
den Waldbewirtschaftungsvertrag 
mit Vollservice. Diese Variante ist 

für diejenigen Waldeigentümer 
gedacht, die zu wenig Zeit für  
die Planung, Massnahmenfestle-
gung, Anzeichnung haben und die 
keine Zeit in die praktische Wald-
bewirtschaftung investieren kön-
nen. Das Modell Vollservice  
beinhaltet ein einfaches Ent- 
schädigungssystem. So wird die 
Entschädigung in Franken pro ha/
Jahr abgerechnet. In der Maxi-
Variante werden sämtliche nöti-
gen waldbaulichen Eingriffe er-
bracht: Holzerei, Pflanzung, Pflege, 
Kontrollgänge. Die Entschädigung 
wird auf die Hektare gemäss 
Standorteigenschaften und zu er-
wartendem Ertrag und Vorrat be-
rechnet und vertraglich festgelegt. 
Die Höhe der jährlichen Entschä-
digung variiert je nach Bestandes-
aufbau und Gegebenheiten vor 
Ort. Vorteile des Vollservice sind, 
dass der Waldbesitzer sehr wenig 
Zeit investieren muss, kein Budget 
nötig ist sowie der Ertrag berech-
net und klar ist. Es ist auch ein 
Minusertrag möglich bei unbe-
stockten Waldflächen, die wieder 
aufgebaut werden sollen.  pd/aw




